

Über eine Bewertung würde ich mich sehr freuen,

lieber Leser, um mich sichtbarer in den

Onlineshops

zu machen.

Dankeschön




Sie waberte und wand sich wie eine Schlange durch die

Gassen und Straßen der

Stadt.

Stutzte hier, stutzte dort, zog weiter, zerfaserte an den

Hausmauern, rann durch

die Fugen und Ritzen, sammelte sich dahinter wieder,

versetzte alle in Schrecken,

kroch zur Stadtmauer fort, türmte sich dort auf, füllte

dabei jedes Loch und jeden

Spalt,

verharrte auf der Zinne, um dann hinüber zu kippen und

sich gemächlich und

langsam ins Land zu ergießen, dass ein jeder, der Sinne

hat, sie riechen konnte.

Es war die Angst, die umging, wie der Schwarze Tod.

Die Angst davor, der nächste

zu sein. Denn niemand war mehr sicher!




Jeden Morgen, wenn ich zu meiner Arbeit ging, sah ich, wie sie lachte und mich verhöhnte. Jeden Abend ließ ich sie weit hinter mir zurück.

Ich lebte außerhalb der Stadtmauer mit meinem Weib und zwei Buben.

Der ältere, Heiner, fing gerade an, mein Handwerk zu erlernen, wie auch ich es von meinem Vater und dieser von seinem beigebracht bekommen.

Geboren wurde ich als Arned Kanter. Doch in der Stadt hieß ich nur Kanter, der Henker.

Ich war schon weit über die Mitte des Lebens vom Alter her, und deshalb war ich der erfahrenste im ganzen fränkischen Land.

Mehr als zwanzig Jahre gehe ich schon meinem Beruf nach. Und mein Sohn Heiner ist nun so alt, wie ich es damals war. Kein Kind mehr und noch kein Mann.

Es gab Zeiten, die ausgesprochen ruhig waren und ich mich dann um meine Kammer und all mein Werkzeug kümmern konnte, ohne, dass die Zeit drückte.

Aber in den vergangenen Monaten geschahen Dinge in meiner Stadt, die mich den Kopf schütteln ließen. Und mein Glaube wurde auch erschüttert. Diese Rohheit, die um sich griff, diese Hinterfotzigkeit, mit der gearbeitet wurde. Alles war wie auf den Kopf gestellt. Dazwischen ich und mein Sohn. Beide wussten wir nicht, was davon halten.

Ich bin einer der wenigen Henker in Teutschland, die Lesen, Schreiben und Rechnen können. Es ist nicht notwendig für diesen Beruf. Aber mein Vater, was hab ich ihn seiner Zeit verflucht deshalb, bestand darauf, und ich musste es lernen, ob ich wollte oder nicht. Ich bekam nicht viele Schläge, wenn ich mich weigerte. Er war ein guter Mann. Und in dieser, heutgen Zeit bin ich mehr als froh, dass er mir all das abverlangte.

„Bub“, sagte er stets, „du muascht auf eigne Füaß stehn. Darfscht di nit abhängig mache von d andren! Füahr stets dei eignes Buch im Kerker und auch zuhaus. Dann hascht du alles im Aug. Do kann dir koiner woas!“

Irgendwann schrieb ich deutlich genug und rechnete gut. Er war`s zufrieden.

Nun schrieb ich meine eignen Protokolle über Person, Vorwurf, Straftat, Prozess – sofern es einen gab und die Strafe mit deren Ausführung. Da stellte ich schon fest, dass der Schreiber andres schrieb, als ich das bei mir tat. Und nun bin ich, wie ich schon sagte, mehr als froh, dass mein Vater mich so knechtete, weil ansonsten diese Zeilen nie geschrieben werden würden, und das Unrecht als Recht bestehen bliebe.

Es ist mehr als gefährlich, was ich auf diese Papyri zeichne, und ich verstecke diese in einer gewachsten Schatulle im Schweinestall.

Heiner weiß von der Schatulle, aber nicht von deren Inhalt. Er weiß nur, dass er sie nach meinem Tod, wenn die Zeiten sich dann geändert haben sollten, zu diesen neuartigen Buchdruckern bringen solle, damit diemeinigen Schriften - so wie auch Heinrich Kramers Hexenhammer, weit über die Stadtgrenze Speyers bekannt - weiter als Franken gelesen würden. Mein Weib Hilgurd und mein kleiner Bub Stepan wissen nicht einmal, dass ich alles aufschreibe.

Der Hexenhammer, anno Domini 1486, ein Buch, das eigens für die Feststellung der Buhlschaft mit dem Teufel und der Verfahren zur Erlangung der Geständnisse, der Haltung der Gefangenen und letztlich deren Strafe geschrieben wurde.

Als ich ihn zum ersten Mal flüchtig las, dachte ich noch belustigt, dass der Dominikaner, Theologe und Schreiber dieses Buches, Heinrich Kramer, vermutlich ganz andere Schwierigkeiten hat, als Hexen, Zauberer und Druden, die sich sicherlich auch auf das Zölibat zurückschließen ließen.

Dieser Hexenhammer wurde von unzähligen Schrift-kundigen seitenverkehrt in Setzrahmen gelegt und auf der Druckpresse dann zu Hunderten hergestellt, mit Farbe aus Ruß, Blut und Öl, aufgebracht von aus Hundshaut gefertigten, mit Rosshaar gestopften Druckballen, welche in die Paste gedrückt wurden und danach auf die Lettern. Jede Seite wurde zum Trocknen aufgehängt, bevor die rückwärtige Seite bedruckt wurde. Danach wurden die Blätter gesammelt, beschnitten, gelocht, gefädelt und gebunden. Dann in alle vier Himmelsrichtungen gesandt, damit, so schnell als möglich, Prozesse und Urteile nach diesem Schriftstück geführt wurden.

Ich fand schnell heraus, dass es darin an vielem mangelte in der Beweisführung. Doch wer bin ich, einen Theologen zu kritisieren?

Außerdem war mir mein Leben lieb und teuer.

Und ich dachte auch, wer heut als Dieb gestellt wird, kann froh sein, dass er dabei nur eine seiner Hände verlor.

Was Heiner und ich erlebten, möchte ich hier kund tun, damit es irgendwann gelesen wird und ein jeder sieht, welch Unrecht begangen wurde.

Alles begann mit einem schlimmen Unwetter im

heißesten

Monat vor drei Monaten. Ich erinnere mich noch genau an diesen Tag, als sei es gestern gewesen.

Die Luft war dick und zäh, und jeder Atemzug schmerzte in der Brust. Der Himmel zeigte sich an diesem Morgen rot wie frisches Blut, und die Wolken waren oben weiß und unten schwarz.

Es wurde Zeit, dass es regnete. Seit Wochen fiel kein Tropfen, und die Feldfrüchte brauchten Feuchtigkeit für die Reife.

Ich bat Gott darum, dass etwas Regen fiele, und er diesen dann mit dem Wind weiterschicken möge, auf dass auch andere eine gute Ernte erzielen.

Ich ging wie jeden Tag zur Arbeit. Heute aber ohne Heiner, denn wir hatten keine Gefangenen derzeit zu versorgen und mir schien, dass er auf dem Feld oder zuhause besser untergebracht war.

Ich erledigte die Arbeiten, die sonst der Kerkerbüttel oder Heiner verrichteten. Zellen ausfegen, einstreuen, kleinere Arbeiten an den Schlössern und Scharnieren.

Mein Tisch brauchte eine neue Lade, weil ich künftig mehr Werkzeug erhalten sollte. Ich nahm Maß und trug diese dann dem Tischler vor, der auch gleich einen Vorlohn verlangte. Dann gestand er mir die Lade für den morgigen Tag zu. Auf dem Weg zurück zum Kerker fand ich den Himmel fast schwarz, doch in weiter Ferne, vor. Blitze spalteten ihn auf alle erdenkliche Weise. Und ich erinnere mich noch, als ich dachte: „Grundgütiger! Lass das nicht zu uns kommen!“

Im Kerkerkeller zurück brachte man mir einen Delinquenten, der des Beutelschneidens überführt war.

Der Schreiber erschien – alles musste protokolliert werden, jede Bestrafung musste aufgeschrieben sein für die, die nach uns kommen.

Ich fertigte meine eigenen an. Wie ich schon erwähnte, ist alles Auslegungssache. Ich jedoch hielt mich an das, was wirklich war und ist.

Dem Mann wurde sein Vergehen vorgelesen, und er wurde auch gehört. Die Strafe stand jedoch fest. Nur, ob noch was dazu kommt, wenn er nicht reut oder der Schaden groß war. Hier war es nur Bagatelle. Ich führte ihn hinaus zum Anger, auf dem einer der drei Pranger stand, in den ich ihn stellen würde. Im Vergleich zu den beiden anderen war dieser der harmloseste. Zwei Balken mit Ausbuchtungen oben und unten für Hals und Hände. An der Seite ein Schloss. Das einzig Arge war, dass man nicht richtig stehen und auch nicht knien konnte. Irgendetwas dazwischen war`s, und das war für das Kreuz nicht fein.

Acht Stundengläser sollte er dort zubringen. Danach war der Bestrafte auf Tage nicht zu gebrauchen vor Krämpfen und Wassermangel. Dazu kamen noch die Leut, die es sich nicht nehmen ließen, ihn zu piesacken und zu bespucken oder mit faulen Zeugs zu beschmeißen.

Die größten Verletzungen entstanden, durch das vor Schreck zurückgezogene Haupt, an Kiefer und Nacken. Und doch war es der harmloseste der dreien und auch das Harmloseste, was dann nach dem Unwetter geschah.

Zwar bin ich Henker, doch kann ich denken und leiden wie ein jeder andere.

Nur, weil ich das Abstrafen erlernte, heißt es nicht, dass ich das Quälen gutheiße.

Nachdem ich ihn dort also abgestellt hatte, ging ich zurück und stellte das Stundenglas auf. Das war nun meine wichtigste Aufgabe; nicht zu vergessen, es zu drehen.

Derweil ordnete ich die Werkzeuge, sortierte die, die rostig waren und die, die geschliffen werden mussten, aus. Ich begann mit dem Schleifen. Dafür hatte ich ein eigenes Schleifrad erhalten, welches über Treten angetrieben wurd. Ich holte noch Wasser aus dem Hofbrunnen und sah zum Himmel.

Es kam näher an die Stadt.

Grad hatte ich begonnen, die Scheibe einzunässen, als es einen kräftigen Schlag gab, als ob ein Fuhrwerk gegen die Hausmauer gefahren sei. Ich lief die wenigen Stufen hoch und nach draußen und blieb mit einem Mal stehen.

Die Luft war widerlich zu atmen, die Wolken hingen schwarz, schwer und tief am Hang fest. Blitze zuckten, dass man glaubte in die Hölle zu blicken und der Donner ließ mich ertauben. Tropfen fielen. So groß, dass sie auf der Erde männerhandgroße Flecken machten. Dann platzte alles aus dem Himmel. Wasser in Massen. Ich lief zum Pranger, löste den Verurteileten aus. ` Nicht, dass der dort vor Schreck stirbt!`

Mit ihm im Schlepptau, auf dem Weg zum Kerker, sprangen die ersten Hagelkörner vom Boden hoch. Mit jedem Augenblick wurden sie größer, dass sie schon schmerzten, wenn sie nackte Haut trafen. Und sie wuchsen weiter, bis sie groß wie eine Kinderfaust waren. Dazu kam ein Wind, der uns an die Hauswand warf und ein Gewitter, dass die Erde bebte und davon Schindeln von den Dächern fielen. All das dauerte nicht lange an. Vielleicht ein halbes Stundenglas. Dann zog es weiter. „Da hat Gott nochmal Gnade walten lassen.“, sagte ich zum Bestraften, der sich immer noch duckte und die Ohren zuhielt.

Erst als ich des Abends aus der Stadt kehrte, sah ich, welch „ Gnade“ uns Gott hat zukommen lassen.! Nichts stand mehr auf den Feldern. Alles lag oder war zerschlagen! Selbst jetzt konnt ich noch eisige Brocken ausmachen. Die Scheuern und Unterstände waren durchlöchert oder weggeweht. Unser Dach halb abgedeckt, stand mein Weib Hilgurd plärrend und zeternd vor dem Haus, und beide Söhne waren oben auf dem Dach, um das nötigste zu tun, dass kein Wasser einlief.

Ich musste so schnell es ging zum Schreiner, Schindeln kaufen, bevor alle weg waren.

Ich rannte mehr, als dass ich lief, zurück in die Stadt. Beim Schreiner angekommen, pochte ich an die Türe. Als er endlich öffnete, sagte er nur: „Ich hab kein Holz mehr!“

„Wie, Ihr habt kein Holz mehr, Mann?“

„Henker, wo habt Ihr Eure Augen? Könnt Ihr nicht sehen, was grad ist? Die halbe Stadt hat keine Dächer mehr! Woher sollt ich denn wissen, dass
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